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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


7 D 5 De: Weihe das Blatt für den Drei 
\ ei 
BEN. IS den 22 


Sonnabend, 


1844. 


A 


½n Sgr. pro Auar⸗ 

tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
nn. Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Eine Vorſtellung bei Hofe. 
Erzählung von Michel Mare. 


— — .; : 
en anne ie esd 44 


Daene mas e CCC C el isdır 
Im Spätfommer.des Jahres 1843 bot die prä: 
tige Reſidenz einen zwar lebhaften, jedoch weniger 
guͤnſtigen Anblick dar. Der König und der Hof batte 
das in der Nabe liegende Luſtſchloß bezogen, die reichen 
Kavaliere wohnten bereits in ihren Landhaͤuſern, der 
größte Theil der Garniſon manborirte mehrere Tage⸗ 
reifen von der Hauptſtadt entfernt, und viele der ſchoͤ⸗ 
nen Bewobnerinnen der Reſidenz waren mehr der boch⸗ 
gewachſenen Garde⸗Officiere als des kriegeriſchen Luſt⸗ 
ſpiels halber in das Lager gefolgt. Wie es bieß, ſollte 
der Konig ebenfalls bei dem Mandoͤver zugegen ſein; 
beſſer Untertichtete verſicherten aber, daß man ihn taͤg⸗ 
ich in dem prächtigen Garten feines Schloſſes Int: 
wandeln ſäbe. Die Lebhaftigkeit in den Straßen der 
Stadt eniſtand durch die vielen News und Reparatur: 
Bauten, die baufig die Paſſage zwar nicht hemmten, 
aber doch durch Staub und Schutt beſchwerlich mad: 
ten. Selbſt bis auf das koͤnigliche Schloß batten ſich 
die Bauten erſtreckt, und bier finden wir in einem der 
größern Säle deſſelben einen ehrbaren Geſellen des Hof; 
Schloſſermeiſters in tiefem Nachſinnen bei einer gebei⸗ 
men Tapetenthuͤr. een ut! 
„Sonderbare Idee!“ pbiloſophirte der Sohn Vul⸗ 
kans, „ob's wohl noch mehr ſolcher Thüren bier im 


| 


koͤniglichen Schloſſe geben mag. Sollte ein Menſch 
glauben, daß durch das Drehen dieſer marmornen Saule 
das Bild daneben fortrücken und einen Aus weg auf die 
Treppe, die weiß Gott wobin fuͤhren mag, bilden 
werde? Vor ein Paar Hundert Jabten wird man ſich 
freilich gehuͤtet baben, eine Reparatur am Schloß und 
an den Federn oͤffentlich ausführen zu laſſen. Damals 
bat wahrſcheinlich der Schloſſergeſelle eine lebens laͤng⸗ 
liche ſtille Verſorgung zum Lohn fuͤr gute Arbeit er⸗ 
halten, aber heute hat ſich's was mit den Verſorgun⸗ 
gen! — Wer jetzt, ſogar ganz gegen feinen. Willen, 
einmal eine kleine verſicherte koͤnigliche Wohnung be⸗ 
zieht, muß obenein noch theure Miethe bezahlen. Franz 
ſagt, man nenne das: Sitzgebuͤbren, gleichviel ob man 
gelegen oder geſtanden hat. Na, ich bin denn doch 
mit der jetzigen Zeit zufriedener, lieber weniger Lohn, 
aber Freiheit, Freiheit — — “ 1 

Das letzte Wort erſtarb auf der Zunge des philo⸗ 
ſophirenden Schloſſergeſellen, maſchinenartig richtete er 
ſich plotzlich kerzengerade in die Höbe und ſab ſtarr auf 
den eintretenden, ziemlich woblbeleibten, etwa vierzig 
Jahr alten Mann, mit freundlichem, wohlwollenden 
Blick und einem etwas ſatyriſch laͤchelnden Zug um 
den Mund, der, außer einem ſchwarzen Uniformrock, 
keine Zeichen ſeines Standes trug. ) 
„Fertig, Schloſſer?“ 

„Zu Befebl, Majeſtat.“ 

Forent ſich wobl, daß die Arbeit beendigt, wird 
Feierabend machen“ EL 


am 17. Februar 


>» au, 


ne 


anno 

„Noch nict, Majeſtaͤt, zu Haufe wird weiter 
gearbeitet. * 21 

„Alſo bloße Phantaſie mit der Freiheit. 1 
Zu Befehl, Majeſtaͤt; einmal Phanrafl ie gehabt, 
als ich's Nervenfieber hatte.“ 
Der König lachte, betrachtete, die ſtatliche Geſtalt 
ebraͤunten Geſellen mit ſichtbarem Wohlgefallen 
feat weiter; „Soldat 198 ze 
„Zu Befehl, Garde- Artilerifl 2 
„Verheirathet?“ ; : 
„Noch nicht, aber — U 
„Aber moͤcht' wohl beirathen?“ ; 
„Ja, Majeftät, aber meine Liſe hat kein Gil. 
und ich hab' auch keins.“ 

„Fleißig ſein, tüchtig arbeiten, Geld verdienen? 

Der König ging durch die gebeime Thür und der 
Schloſſergeſelle blickte ihm mit einem Gemiſche von 
Stolz, Freude und Unzufriedenheit nach, nahm ſein 
eee zuſammen und verließ das Schloß. 


II. 


In der Werkſtätte des Aboftalal ti Benke 
lauschte die Nichte des Meiſters mit hochgergtheten 
Wangen und free ſratlenden Augen der Erzählung 
ibred Geliebten. 

„Das hat Dir alſo der gute König geſagt, ſiehſt 
Du, Ludwig, gerade daſſelbe, was Du ſchon bundert 
Mal von mir gehört. Arbeiten, fleißig ſein, das bringt 
Geld ins Haus“ 

„Aber Liſe, ka es nicht viel noch iger“ vom 
Könige geweſen, wenn er zu mir geſagt: Da. Geſell, 
nimm. heirath' Deine Liſe, — und hätte mir da ſo 
ar Rolle Friedrichsd'or in die Hand gedrückt — — “ 

„Biſt Dugunſinnig, Kudwige 5 ihn das 
. Madchen. d 
73 Na, wenn's auch nur Dukaten deniäfeni! ee 

„Du willſt immer hot) hinaus, ſollteſt tuͤchtig 
ars wehiger tanzen, und zuftieden ſein daß ich 
Dich lieb bab' und Nr ten bin, da wuͤrde noch Alles 
gut werden eng gin uicht dran gung 

Meiſter Benke, der Alles mit angehoͤrt, tröstete 
feine Nichte und gab! dem Geſellen Hoffnung, daß 
der Koͤnig ihm wabrſcheinlich ein Geſchenk nachſchicken 
würde, Es vergingen aber Wochen und Wochen, Lud⸗ 
wig arbeitete fleißiger das gehoffte Geſchenk blieb aber 
aus. Der Herbst ging faſt zu Ende, König und Hof, 
Kavaliere und Garde Officiere waren in die Reſidenz 
zurückgekehrt, Feſte draͤngten ſich auf Feſte, Maurer, 
Zimmerleute unde Maler veruaſtalteten nicht mohr mit 
ibren Geruͤſten die Palläſte, die Reſi idenz batte 1 
das vornehme Aus ſehen - äun ; 

Eines Morgens tritt der Geſeu Ludwig wit vers 
Härten Blicken vor Meiſter Benken in der Hand einen 
Brief mit koͤniglichem Siegel altend. ur. 

„Meiſter, mein Freund Franz, der Kammereiener 
beim Prinzen, iſt doch ein eee, ni 


des 
und 


r hat Dir gewiß das ent des Könige 


uͤberbracht,“ erwiederte Meiſter Benke. 


„Ne das nicht. Denken Sie Meiſter, uͤbermorgen 


iſt beim Prinzen großer Maskenball; Franz, der die 
Karten zum Austragen bekommen, 


bat eine übrig bes 
balten, und der gute Kerl, der weiß, wie ſehr ich mich 
danach geſehnt, ſo einem Hofballe einmal in der Naͤhe 
zuſehen zu können, bat mir die übrig gebliebene Karte 
geſchenkt. Glauben Sie ja nicht, Meiſter,“ fubr er 
fort, als er das lange Geſicht Benkes bemerkte, „glau⸗ 
ben Sie ja nicht, daß ich mich dabei dumm benehmen 


werde; ich werde mich in gehoͤrigen Staat werfen 


und mich woblweislich in der Nähe der Thuͤre aufbal⸗ 
ten, um bei dem möglichen Fall des Herausgeſchmiſſen⸗ 


werdens den guten Leuten dieſe Arbeit ſo leicht wie 


moͤglich zu machen. Hurab, Meiſter! Und Liſe wird 
ſich freuen, wenn ich ihr von all dem Staat der 
Prinzeſſiunen und andern vornehmen . erzaͤh⸗ 
len werde.“ 


12 „Und ich,“ erwiederte der Meiſter „moͤchte der 


Life den Rath geben, Dich fo lange am Obr zu ziehen, 
bis Du Deinen Vorſatz aufgegeben. Vor fünf und 
zwanzig Jahren, als noch der alte Koͤnig lebte, habe 
ich freilich ſelbſt einmal einen ähnlichen dummen Streich 
gemacht, der gluͤcklicher Weiſe unentdeckt geblieben iſt, 
darum will ich's Dir grade nicht zu ſehr uͤbel nehmen. 
Beſorg' Dir nur eine ordentliche Maske und vor allen 
Dingen erzaͤhl' keinem Menſchen davon etwas, ſelbſt 
nicht einmal der Liſe.“ 

Ludwig bedankte ſich ſchöͤn und Meiſter Benke 
verſichert, er habe ſeinen Geſellen noch nie ſo tapfer 
arbeiten ehe als an dem Tage vor dem Behlental) 

Schluß folgt.) 18 5 
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133 : ne Bertin.) Jam gilt { 
＋ An Original: Spigkuhen, Gaunerz, 4 Beine) Mor 
und Selbſtmord⸗Geſchichten, voll der hoͤchſten Genialitaͤt 
und des tiefſten tragiſchen Humors, ſo wie der drollig⸗ 
ſten Pfiffigkeit, an Beiſpielen des hoͤchſten Seelenadels 
in den tiefſten Kellerlöchern, ſo wie der gemeinſten 
Lüge und Tartuͤfferie in den oberen Kreiſen afeblt es 
hier nicht. Ich will nur ein Paar neue kurz angeben. 
Die Ehen werden bei uns bekanntlich nicht im Himmel, 
ſondern durch's Intelligenzblatt und in einem gebeimen 
Heirathsbureau geſchloſſen. Man ſpekulirt jetzt mit 
Frauen, wie mit Papieren. Ein Compagnie⸗Chirurgus 
von ſchöner Geſtalt hatte hier lange Zeit fuͤnf Braͤute und 
ließ ſich von ibnen naͤhren und kleiden, bis er ſie alle 
beſtahl und verließ. Ein ſchmucker Zweiundfünfziger 
hatte ſeine blankgeputzte und wattirte Perſoͤnlichkelt 
Jahre lang bier im Intelligenzblatte, als herrliche Partie 
fuͤr bemittelte Jungfrauen und beſonders fur Wilt⸗ 
wen aus geboten, auf dieſe Weiſe auch glänzende Ger 


ſchaͤfte gemacht, bis ibm neulich das Cximinalgericht 
das originelle Handwerk legte. Er hatte ſich namlich 
angewöhnt, auf faſt alle Meldungen im Intelligenzblatte 
einzugeben und auch Gluͤck zu machen, welches er ge⸗ 
noß, bis er kurz vor der moͤglichſt lange von ihm bin⸗ 
gehaltenen Verlobung oder dem Aufgebote auf Nimmer⸗ 
wiederſehen verſchwand, gewohnlich mit Uhren, Ringen. 
koſtbaren Meubles und dergleichen. Auf dieſe Weiſe 
ſoll der charmante Gauner⸗ Don- Juan eine ziemliche 
Zahl von beirathsluſtigen Wittwen beſtohlen und ber 
trogen baden. Es iſt pſychologiſch werkwurdig, daß 
ſich die Gauner und Diebe in der Regel einſeitig, nur 
in einer ganz beſtimmten Art des Diebſtahls und der 
Gaunerei zu Virtuoſen ausbilden, wahrſcheinlich nach 
dem Goͤthe'ſchen Ausſpruche: „In der Beſchraͤnkung 
zeigt ſich erſt der Meiſter!“ Der ſchmucke Zweiund⸗ 
fünfziger" bat nie anders geſtohlen und betrogen als 
unter Amors und Hymens Schutze. Ein Bäckergeſell 
hat bier lange als Graf gelebt, und die Mittel zu ſei⸗ 
ner Subſiſtenz ſich groͤßtentbeils von — Dienſtmädchen 
verſchafft. Es klingt fabelbaft, aber es iſt Thatſache; 
es baben ſich Thon beinahe ein Dutzend Dienſtmadchen 
welche klagen, dem nun entlarvten Grafen 
eld geborgt zu haben. Einem Dienſtmädchen, das 
300 Thaler geerbt hatte, hat er über die Hälfte abge⸗ 
ſchwatzt. — Einige Diebe naͤhren ſich blos vom Ein⸗ 
bruch, andere von Ladendiebſtaͤhlen, andere von geogras 
phiſchen Untetſüchungen in den Taſchen. Die Taſchen⸗ 
diebe zerfallen in zwei Hauptarten, in Weſtentaſchen⸗ 
und Rocktaſchendiebe: In deu offentlichen Weihnachts⸗ 
ausſtellungen bingen faſt uberall Zettel: „Vor Taſchen⸗ 
dieben wird gewarnt.“ Ich befand mich neulich in 
einem ſolchen Lokale, unweit dieſes Zettels, mit einer 
Juſtizperſon. Dicht vor uns ſtand ein duftender Herr 
mit beringten, ſchönen Händen und ſpielend mit einer 
goldenen Tabatiere,; am Arme einer uͤberaus vornehm 
gekleideten Dame. Die Juſtizperſon winkte mir, ich 
folgte; ſie ſtellte ſich dicht neben den eleganten Herrn 
und ſprach mit lauter Stimme: „Vor Taſchendieben 
wird gewarnt.“ Die Juſtizperſon hatte den Eleganten 
ſchon mebrmals wegen Taſchendiebſtabls unterſucht. 
Der Elegante ward blaß und entfernte ſich mit ſeiner 
Schönen. Nach einigen Stunden wollte die Juſtiz⸗ 
perſon etwas aus der Brieftaſche, welche in der Seiten: 
taſche des Rocks ſtak, nehmen z ie’ war verſchwundenz 
der Maun zegeſtart ihrer einen Zettel heraus, worauf 
mit Bleiſtift geſchrieben ſtand: „Dies für die Imper⸗ 
tinenz, mich öffentlich, blamiren zu wollen.“ Man muß 
wiſſen, daß in dem Lokale ein Gedraͤnge war zum 
Rippenbrechen. — Dieſe witzigen, geiſtreichen Gaunet 
und Spitzbuben, welche ußerlich ſtets wie junge Grafen 
und als Gegenſtaͤnde der Sehnſucht junger Damen 
erſcheinen, find in der Regel verdorbene, verungluͤckte 
Genies, von denen ſo rech eigentlich gilt? 
Waßrlich. 
Hatte nicht das Schickſal ſich mir tückiſch in den Weg geſtellt. 


gun ; 


s mir hätte Vieles werden koͤnnen in der Welt, 
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benen Wirklichkeit vergiftet ward. 


Genies, denen die gewöhnlichen Lebensformen zu eng 
waren, und deren dichteriſche Phantaſie an der verdor⸗ 
Schiller, der Juͤng⸗ 
ling, machte aus einem ſolchen gigantiſchen Genie einen 
Rauber, jetzt wuͤrde er einen Gauner und Spitzbuben 
aus ihm machen. So viele Schuld tragen unſere ver⸗ 
kruͤppelten, unſittlichen Lebens formen an dem Elende, 
an dem phyſiſchen und moraliſchen Verderben der einen 
Hälfte der Menſchheit““ „Der Schwanenorden“ tritt 
mit der edeln Abſicht wieder in's Leben, ein gemeinſa⸗ 
mes Band vom religlöſen, und ſittlichen Geiſte nun 
um die zu ſchlingen, welche die verdorbene und elende 
Menſchpeit erloſen wollen. Es ſind ſchon mehrere 
Werke uͤber den Schwanenorden erſchienenz das wobl⸗ 
feilſte und populaͤrſte iſt von dem hieſigen Lehrer Adolph 
Hillert: „Der Schwanenorden, feine Geſchichte, Sta⸗ 
tuten und Bedeutung, nebſt einer colorirten Abbildung.“ 
— In der That, Frieden thut unſerer in tauſend 
Richtungen zerkluͤfteten Zeit noth (heißt es am Schluſſe), 
und daß der Geiſt der Vernunft und Gerechtigkeit uͤber 
ſie komme, damit die Wunden, welche der Menſchbeit 
geſchlagen ſind durch Gewalt, Liſt und Heuchelei, ge⸗ 
heilt werden und die Voͤlker von ibrem phyſiſchen und 
moraliſchen Elende geneſen“ Der furchtbare Unterſchied 
des größten Reichthums und der druͤckendſten Armuth 
druͤckt wie Centnerlaſten die Volker, dieſe Contraſte 
muͤßten wenigſtens gewildert werden, daß die Menſch⸗ 
heit wieder frei aufaͤthmen konne. Man ſieht die Noth⸗ 
wendigkeit deſſen ein.“ Es wird auf Bettina's Koͤnigs⸗ 
buch, die Myſterien von Paris u. ſ. w. bingewieſen; 
in ihnen liegt die Notbwendigkeit einen ſocialen Erloͤ⸗ 
ſung ausgeſprochen, Vereine, Aſſociationen, Commu⸗ 
nismus und Socialthebrien arbeiten darauf, hin; der 
Verfaſſer hofft, daß der Schwanenorden ſich dieſer 
gegenwaͤrtigen Roth und Nothwendigkeit hingeben und 
jo eine vereinte Kraft bilden werde, die elende ‚Halfte 


der Menſchheit durch die andere zu erloͤſen“ n 3m 
ani, u eee ee. 

i un , ien denen es une oe 
„Betlektonen 


fich g nd nem nl non spe Lit neee ng ind 
— Es iſt ein Gluͤck, wenn man Alles bat, was 
man wuͤnſcht; aber das Gluck iſt noch groͤßer, wenn 
man nicht mehr verlangte als man bat. 
— Weil der Nagel fehlte, ging das Hufeiſen ver; 
loren, dann der Huf, dann das Pferd ſelbſt und end⸗ 
lich; der Reifer. nid eusnid „ton int 4 e 
— Es giebt Menſchen die, wenn. ſie die ‚Göttin 
der Schoͤnbeit ſelbſt, nicht tadeln können, wenigſtens 
an ihren Pantoffeln etwas aus zuſetzen hoben. 
— An dem Kirchenſchlafe iſt weniger der Prediger, 
als die angenebme Kühle und Ruhe der Kirche ſchuld. 
— Die Satyre gleicht dem Meſſer. Sie ſchmerzt 
weniger, wenn ſie ſcharf, als wenn ſie ſtumpf iſt. 


Reiſe um di 


, Die Btemer Zeitung vom 28. Januar verbuͤrgt 
folgende Nachricht von det kuſſiſchen Grenze: „Die funfzehn⸗ 
jährige Katharina N. N. war von preußiſchen Grenzbewoh⸗ 
nern uͤber Land geſchickt und kam zur Nacht nicht nach 
Hauſe. Den andern Tag erſchien ſie bei ihren bekuͤmmer⸗ 
ten Eltern und erzaͤhlte, ſie haͤtte ſich verirrt, wäre von 
tuſſiſchen Grenzbeamten aufgegriffen, in ein abgelegenes 
Gemach gefuhrt und dort gaͤnzlich entkleidet worden. Die 
Gren zbeamten haͤtten ihr geſagt, ſie wollten fie unterſuchen, 
ob ſie auch zu der großen preußiſchen Schmugglerbande ‚ges 
höre und etwa Maaren auf dem nackten Leibe truͤge. Sie 
haͤtte geweint und um Gottes willen gebeten ſie zu ſchonen, 
die Beamten haͤtten aber geantwortet: „Das ſind preußiſche 
Kniffe.“ Immer mehr Leute waͤren hinzugekommen, indem 
man die Jungfrau entkleidete, und die Procedur haͤtte mehrere 
Stunden gedauert, dann waͤre Alles zu Protokoll genom⸗ 
men worden. Wie es nun ſtockfinſtere Nacht geworden, 
ſagte man ihr, ſie koͤnne gehen oder bleiben bis mor⸗ 
gen, wie es ihr beliebe; aber einen Gaſthof fur verlaufene 
preußiſche Maͤdchen halte man hier nicht, ſie muͤſſe fuͤrlieb 
nehmen.“ ; a 

„ Eine intereſſante Wette hat am 27. Januar in 
Potsdam zwiſchen einem Hrn. v. A... und einem Officier, 
dem Pr. v. H. .. ſtattgefunden. Der. Erſtere wollte den 
Weg zwiſchen Potsdam und Berlin hintereinander ein Mal 
zu Fuß, ein Mal zu Wagen und ein Mal zu Pferde in 
ſechs Stunden machen, und zwar ſo, daß die Tour des 
Gehens und Fahrens zugleich abwechſelnd gemacht wurde, 
indem Hr. v. A. von Berlin bis Zehlendorf ging und dann 
bis Potsdam fuhr, und von hier aus wieder bis Zehlendorf 
ging und bis Berlin fuhr, dann aber die Tour hinterein⸗ 
ander zu Pferde machte, wobei natürlich vier friſche Pferde 
auf dem Wege aufgeſtellt waren. Trotz dem, daß dem 
Hrn. v. A. ein Pferd ſtuͤrzte, kam er dennoch eine Stunde 
vor Ablauf der feſtgeſetzten Friſt an und gewann den auf 
hundert Friedrichsd'or geſtellten Preis. 

„ Ein ſchtecklſcher Vorfall ereignete ſich unlängft 
auf dem Baſſin des Kanals von La Villette. Ein Schiffer, 
der mit ſeiner Frau und fünf Kindern am Bord ſeines 
Fahrzeugs in einer engen Kafüte ſchlief, bemerkte in det 
Nacht, daß das Waſſer eingedrungen ſei, und ſchon in ſein 
Lager uͤberfließe. Er ſprang ſogleich auf, weckte Frau und 
Kinder, die aus den Betten ins kalte Waſſer ſprangen, 
und wollte fie zur Kajüte hinaus bringen. Doch die Thuͤt 
widerſtand ſeiner Kraft wegen des großen Waſſerdrucks von 
außen. Er ſchrie um Huͤlfe durch ein Fenſter, das in der 
Bruſthöͤhe der Kafuͤte angebracht war, — vergeblich. Auch 
feine Bemühungen, durch das Dach der Kafite zu brechen, 
waten umſonſt. Indeß waren feine Frau und die fünf 
Kinder von dem Waſſer umgeriſſen worden, und antwor⸗ 

4 7 I nach h n uns nir 
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von einer Dame geſungen. 


e welt. 


teten nicht mehr auf fein! Rufen. N Sie mußten ſchon un 


trunfen ſein. Ihm ſelbſt gelang es endlich, ſich durch das 
Fenſter auf das Dach der Kajüte und ſo ans Ufer zu, 
retten. Am Morgen fand man die Lei ben der Frau und 
der fuͤnf kleinen Weſen, deren aͤlteſtes 11 Jahr alt war, 
in der Kajuͤte. — 75 IE 

„ Am 22. v. M. ſtürzte ſich in Karlsruhe ein 
junger Mann aus ſehr angeſehener Familie von der Zinne 
des Schloßthurmes herab in den Schloßgarten, ohne jedoch, 
wie der Höhe des Thurmes nach angenommen werden ſollte, 
augenblicklich todt zu ſein; derſelbe ſoll im Gegentheil, zwar 
beide Beine gebrochen und ſchrecklich verſtüͤmmelt, ſich 
in einem Zuſtande befinden, der eine Rettung, wenn auch 
nicht wahrſcheinlich, doch nicht ganz unmöglich macht. Den 
Grund dieſes verzweifelten Schrittes kennt man noch nicht 


mit Gewißheit. 


In der koͤniglichen Tabacksfabrik zu Paris iſt die 
Büſte Jean Nicots, mit einem Kranze von goldenen Tas 
backsblaͤttern geziert, aufgeſtellt worden. Jean Nicot, einſt 
franzoͤſiſcher Geſandter in Liſſabon, hat bekanntlich den Taback 
zuerſt in Eutopa eingefuͤhrt, weshalb dieſe edle Pflanze auch 
den Namen Nicotiana erhalten hat. 

Im ſuͤchſiſchen Erzgebirge hat ein Fabrikant aus 
Dresden eine Lehranſtalt, worin junge Leute angewieſen 
werden, Franzoͤſiſche und Bruͤſſeler Spitzen zu machen. 
Das Unternehmen hat den beſten Fortgang, und man hofft 
davon ſehr viel. 

Aus Kairo vom 13. December meldet man die 
dortige Ankunft der Gräfin Hahn⸗Hahn. Sie hatte bereits 
ganz Syrien und, Paläftina bereiſ't, und gedenkt nach ihrer 
Rückkunft in die Heimath ihre Reife im Druck herauszugeben. 

Unter dem Titel: „Chineſiſche Ohrgehaͤnge,“ ver: 
kauft man in Paris zierliche Gloͤckchen an einem Ringe, 
die zu laͤuten anfangen, wenn man einem Maͤdchen etwas 
in das Ohr fluͤſtert, Eine beſorgte Mutter ſoll ſie erfun⸗ 
den haben, welche auf Ballen das Ohrenziſcheln der jungen 
Herren nicht leiden kann. f ’ 
en Meyerbeer, fol von Sr. Majeftät dem Könige 
den Auftrag erhalten haben, zur i Eröffnung des neuen 
Opernhauſes zu Berlin eine Oper zu componiren.“ 

„ Zu Straßburg wurde vor einiger Zeit in einer 
Auffuͤhrung von Haydn's Schöpfung die Partie des Adam 


Eine Taͤnzerin des B... Theaters feierte jungſt 


ihr fünfundzwanzigjaͤhriges Judilaͤum als erſte Schönheit 


des Ballets. 5 


* * 


Im Nuͤrnberger Correſpondenten No- 19. ſchließt 
eine Todesanzeige mit den Worten der betrübten Wittwe: 
Nur die Hoffnung eines baldigen Wiederſeheus erhält, mich 


am Leben. N 
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— HSierzu Schaluppe. 


Achaluppe gu 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fürs die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


1 


Dampfboet. 


Arm 17. Februar 1844. 


— 


der geſekreis des Blattes at ſich in fast 
alle Orte der Propint A auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater.. . 
(Schluß der in No. 20. abgebrochenen Kritik über: 
f „Ein Sommernachtstraum. ) 


— — 


Während die vier liebenden Paare, Theſeus und Hip⸗ 
polyta, Lyſander und Hermia, Demetrius und Helena, Obe⸗ 
ron und Titania, von Anfang an fo conſtruirt ‚find, daß fie 
auf Einheit abzielen, ſo läßt ſich zwar von der bloß tempo: 
rairen Verbindung zwiſchen Titania und Zettel dies nicht 
behaupten, es hat aber dieſe letztere eine ganz andere Ten⸗ 
denz als jene; ſie dient nur dem Aerger Oberons über 
Titania zu genügen, die Elfen zu ironiſiren, und den ſchar⸗ 
fen Gegenſatz zwiſchen phantaſtiſchen Luftgebilden und acht 
materieller Wirklichkeit hervor zu heben; an ihr Fortbe⸗ 

ehen ift die Handlung keinesweges gebunden. 

Wir muͤſſen hiebei auf, Zettel; den Weber, der uns 
eine Lieblingsfigur des Dichters zu fein ſcheint, naͤher auf⸗ 
merkſam machen. 1 

Zettel iſt zwar ein gemeiner Handwerker, er beſitzt 
aber die Kunſt der Selbſterkenntniß und der Selbſtironie, 


wer aber dieſe verſteht, iſt kein gewoͤbnlicher Menſch. Er 
iſt beſtimmt, um von Hauſe aus auf die Nichtigkeit und 


Laͤcherlichkeit der Vorgaͤnge aufmerkfam zu machen; er iſt 
es, durch den ſich der Dichter vor Mißverfländniffen bewahrt, 
und der ſich ſelbſt, ſeine Genoſſen und die aufzufuͤhrende 
Komoͤdie parodirt. i 
Er will nicht bloß den Pyramus, ſondern auch die 
Thisbe und den Löwen ſpielen, und ſagt in Bezug auf 
letztere Rolle: ? nine gm 
Ich will bruͤllen, daß es einem Menſchen im Leibe wohl 
thun ſoll, mich zu hören, Aber ich will meine Stimme 
forciren, ich will Euch ſo ſanft bruͤllen, als wär’ es 'ne 
Nachtigall.“ N FE 
Beim Probiren des Luſtſpiels im Walde ſagt er: 
„Und zu beſſerer Sicherheit ſagt ihnen, das ich. Pyramus, 
nicht Pyramus bin, ſondern Zettel, der Weber das wird 
ihnen ſchon die Furcht benehmen.“ 
Er iſt es auch, der den Votſchlag zum Prolo ge macht. 
In dem bezauberten Zuſtande mit dem Eſeiskopfe, den 
ihm Puck auf eine den Zuschauern unmerkliche Weiſe auf⸗ 
ſetz, weiß er ſich mit Gleichmuch und Seelenruhe zu be⸗ 
nehmen, und ſich in eine Lage zu fügen , die er nicht an; 
dern kann; als Titania ihm ihre Liebe erklärt, antwortet er: 
10 fach duͤnkt, Madame, Sie konnten dazu nicht viel 
urſache haben.“ 


E — — 


n 


Auf Titanſas Anrede: 0 
„du biſt ſo weiſe, wie Du reizend biſt.“ 
antwortet er? e 8 
f „Das nun juft auch nicht. Doch wenn ich Witz genug 
hätte. um aus dieſem Walde zu kommen, for hätte ich juſt 
fo, viel, als mir noͤthig tbaͤte;“ 1875 
fpäterbin laͤßt er ſich den Eſelskopf kratzen, und verlangt 
nach Hafer und Heu. 
Vor der Aufführung der Komödien ſagt er zu ſeinen 
Genoſſen: 5 
und, allerliebſte Acteurs! eßt keine Zwiebeln, keinen 
Knoblauch; denn wir ſollen ſuͤßen Odem von uns geben.“ 
Auch bei der Aufführung der Komödie vor dem Fuͤr⸗ 
ſten verläßt ihn die Beſonnenheit nicht, denn auf den Ein⸗ 
wurf des Theſeus: a ’ 2 
„Mich dünkt, die Wand müßte wieder fluchen, da fie Em: 
pfindung hat.“ a 
antwortet er: 7 b > 
„Nein, fuͤrwahr, Herr, das muß er nicht. 
Auf eine höchſt laͤcherliche Weſſe proklamirt er ſich als tobt, 
und nach Beendigung der Komödie ſchlaͤgt er noch einen 
Bergomasker Tanz vor. ale ee Se 
adh erwähnen wir noch, daß unter der Sirene, 
von der Oberon zu Titanſa Act 2 Sc. 1. ſpricht, von 


Einigen, im Widerſpruche mit Tieck, Maria Stuart, unter 


der Veſtale dagegen von Tieck die Königin Eliſabeth ver⸗ 
ſtanden wird, und daß die Zuſammenſtellung des Theſeus 
mit der Hippolyt, fo wie die Fabel von Pyramus und 
Thisbe ſo vorgeführt werden, wie ſie das Alterthum kennt. 


Wenden wir uns zu den Darſtellenden in der Fol 
des Dichters. 0 e 


Hr. Ditt (Theſeus). In der Darſtellung des 


Hrn. Ditt wahrgenommen zu haben, daß Fuͤrſten uͤber den 
gewoͤhnlichen Menſchen ſtehen, und Würde und Hoheit von 
ihrem Erſcheinen unzertrennlich ſind, vermoͤgen wir nicht zu 
behaupten. Buͤrgerliche Charaktere dagegen z. B. in den 
Gutzkow'ſchen Stuͤcken gelingen Hrn. Ditt ſtets recht wohl. 

Wuͤnſchenswerth waͤre es, wenn Hr. Ditt die Ver⸗ 
wechſelung einzelner Buchſtaben vermiede, und z. B. nicht 
Cteda fiat, Creta ſpraͤche. ah ' 
Hr. Fritze ‚(Egeus). , Egeus iſt ein vornehmer 
Athenenſer, der Zutritt zum Fuͤrſten hat. Kleinbuͤrgerlich⸗ 
keit in Reden und Bewegungen muß dem Hofmanne fremd 
bleiben; He, Feitze wußte indeſſen dieſe Mängel nicht im⸗ 
mer genügend fern zu halten; obgleich, im Ganzen genom⸗ 
men, ſein Spiel ziemlich gut war. 


Hr. Nicolas (Lyſander). Wir glauben dieſem 
angehenden Kuͤnſtler zu der betretenen Bahn Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen zu muͤſſen, ein wohlklingendes Organ, reine Intona⸗ 
tion und Ausſprache, richtige Anwendung des Wort: und Rede⸗ 
Accents, durchdachte Recitation und Declamation mit entſpre⸗ 
chendem Gefuͤhlsausdrucke deuten die innere und äußere 
Befähigung des Hrn. Nicolas an, in dem höheren Drama 
mit Erfolg wirken zu koͤnnen, Bewegungen und Koͤrperhal⸗ 
tung laſſen jedoch noch manches zu wuͤnſchen übrig. 


„Or. von Carlsberg (Demetrius). So lange Hr. 
v. Carlsberg in den Kreis verwieſen bleibt, uͤber den 


er ſich bis jetzt nicht erheben konnte, wird es, für denſelben 
immer ſehr ſchwierig bleiben, einen jungen, vornehmen Athener 
voll Urbanität und attiſcher Feinheit zu Stande zu bringen. 
i Befaͤhigung zu gelungenen Leiſtungen in einem andern 
Kreiſe geſtehen wir Hrn. v. Carlsberg gerne zu, nur hier 
konnte derſelbe nicht genügen, wodei wir auch auf ein zu 
rofches, unvernehmliches Recitiren aufmerkſam machen möffen. 

Hr. Geisheim (Philoſtrat) hat in ſeinet unbedeu⸗ 
tenden Rolle Nichts verſehen. 

Hr. Wolff (Squenz) bat hier zwar nur einen 
kleinen Wirkungskreis, was wir in dieſem wahrnahmen, 
war indeſſen wohl gelungen. Bei der Recitation des Pros 
logs wurden Aengſtlich keit, Aufgeregtheit und ungemaͤßigter 
Eifer gebührend hervorgehoben, wahrend in den vorange⸗ 
gangenen Scenen mit den übrigen Handwerkern die ruhig 
caleulirende Beſonnenheit, Nüchternheit und ſpießbuͤrgerliche 
Puͤnktlichkeit, wie es erforderlich war, ſich hervotthaten. 

Hr. Pegelow (Schnock), hatte ſeine butleske 
Figur moͤglichſt lächerlich ausſtaffürt, und zeigte ſich durch 
Brüllen und Bewegungen als phantaſtiſcher Löwe. f 
Hr L Arronge (Zettel) hat feine Aufgabe mit 
dem beſten Erfolge gelöſt, die vom Dichter vorgezeichnete 
‚Grenze blieb unuͤterſchritten, das Wilen des Charakters war 
vollſtaͤndig erfaßt, und wurde ebenſo vollſtaͤndig dargelegt. 
Hr. L Arronge, deſſen Naturel Charakteren dieſer Art 
zugewandt ze ſein ſa eint, hat unſtreitig den größten Antheil an 
der Erheſterung und Beluſtigung, die durch die Darſtellung 
erreicht werden ſoll und erreicht wurde. ee 

Hr Frick (Flaut) wirkte hier, wie immer, durch 
Keckbeit und Undefangenheit; ſeine Komik wird ſtets 
ven Erfolg ſein, da ſie nicht das Gepraͤge der Adſichtlichkeit 
an ſich traͤ gk. n 
nn na runomsnadge NIS 
Hr. Scholz (Schlucker) und Mad. Geisler (Hip: 
polpta) verabfäumten in dem Wenigen, was fie zu leiſten 
hatten, Nichts ; de 

Mad. Bethmann (Hermia) bewies, daß fie 
ſich mit dem ihe zugetheilten Charakter vertraut gemacht 
hatte, die Gluth der Shakespeare'ſchen Liebhaberin würde ge: 
nuͤgend kund gegeben, und Mad. Bethmann beharrte bier 
auch in einer Spannung und Seibſtbeachtung, die nicht 
bleß pier, fondern überall Erforderniß if. a 

Wohl gelungen war die Streltſcene mit Helena, ‚dor 
det Entzauberung Lpfanders. Eilfertigesie in der Recitation 
muß ſorgfaͤltig gemieden werden. in 


7 5 


Maskenball. 


Fraͤul. Erck (Helena) bewies, daß. Me über ihre 
Aufgabe nachgedacht, und Eifer und Sorgfalt im Studiren 
angewendet hatte; wo die Leidenſchaft ſich ihrer bemaͤchtigen 
fol, wurde die Darlegung nicht unterlaſſen; auch wurden 
Beſonnenheit und Maͤßigung, die ſelbſt das Feuer der eis 
denſchaft in der Kunſt begleiten muͤſſen, nicht aus den 
Augen gefegt. Das Gefuͤhlte wurde entſprechend aus: 
gedruͤckt. i 

Fraͤul. Kirchner (Oberon) muß ſich durchaus einer 
deutlichern und gleich bleibenden Recitation und einer 
reinern Ausſprache befleißigen. Daß dieſelbe nicht ohne 
dieſe Mittel iſt, zeigte ſich in Einzelheiten deutlich. Publi⸗ 
kum und Buͤhnenvorſtand find berechtigt, die aufmerkſamſte 
Anwendung der vorhandenen Mittel zu fordern. Hoͤchſt 
auffallend war die unrichtige Betonung in dieſer, ſo wie in 
der erſten Vorſtellung, indem Fraͤul. Kirchner faſt unbegreif⸗ 
licher Weiſe ſtatt Harmonie Harmonie, und auch ſtatt 
Paviänchen Paviäuchen ſptach. Hoffentlich iſt Fraͤul. 
Kirchner nicht fo unmuſſkaliſchen Gemüths, daß ihr die 
Harmonie fo ganz fremd fein ſollte. 

Fraͤulein Genese ( Titanja) wird durch die ihr 
eigenthuͤmliche Undefangenheit und Ruhe, fo wie durch ihr 
bisher bewieſenes Studiren auf der betretenen Bahn Fort⸗ 
ſchtitte machen, auch werden alsdann mimiſcher Gefuͤhls⸗ 
ausdruck und Declamation hinter der Recitation nicht zu⸗ 
ruͤck bleiben. 

Mad Ditt (Puck) griff in Rede, Bewegung und 
Haltung nicht fo, wie ihr oblag, in den Gang der Hand⸗ 
lung ein; die Kobolds⸗Natur trat nur ſelten ledendig hervor. 
Beſonders ungenuͤgend war das Spiel in den Momenten, 
wo das Duell des Lyſander mit Demetrius geaͤfft werden 
ſoll. In der Ausſprache wurden einzelne Buchſtaben ver⸗ 
wechſelt, es wurde z. B. Greis ſtatt Kreis geſprochen ; 
auch iſt es durchaus unrichtig, wenn Mad. Ditt Oberohn 
ſtatt Oberon ſpricht, der Name Oberon (Auberon) iſt aus 
Frankreich zu uns heruͤbergekommen, und der Name muß 
daher franzoͤſiſch ausgeſprochen werden. 

Die ſingenden und tanzenden Elfen, ſo wie die Elfen 


| Spinnweb, Senfſaamen, Bohnenbluͤthe und Motte thaten 


ihre Schuldigkeit. { 

Fur die ſorgfaͤltige Ausführung. der ſchwierigen Buͤh⸗ 

neneinrichtung verdient Hr. Roſenberg dankende Anerkennung. 
Die Vorſtellung kann eine gerundete und gelungene 

genannt werden. . 5 


Am 14. Februar. (Abonnement suspendu). Zum 
Beneſiz für, Dem. Grünberg: - Guliad, oder: Der 
Große Oper in 5 Akten, nach dem Franz 
zoͤſiſchen des Scribe. Muſik von Auber. an 

Ein Glück für den Referenten, daß er diefe Opet vot 
zwei Jahren bereits wolftändiger beſprochen, und daß der 
„Maskenball“ gewiß ſchon vor Jedermann, der uberhaupt 
Opern beſucht, ſei es unter der gegenwartigen oder einer 
fruͤhern Direction, feine Reize entfaltet hat, ſonſt würde et 
ſeinen beengten Platz im Theater, der es ihm unmoglich 


machte, mit "ungeflörter Aufmerkſamkeit zu hören und zu 


N 
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ſehen, alle Urſache zu beklagen haben. So aber ſetzt Refe⸗ 
tent Auber's beruͤhmte Tanzoper als allgemein bekannt vor⸗ 
aus, uͤberlaͤßt es dem Geſchmack eines Jeden, zu entſchei⸗ 
den: welche Melodie genießbar oder unverdaulich fei, welcher 
Galopp vor dem andern den Vorzug verdiene, in wie weit 
die Conſtruction des Ohres, die Haltbarkeit des Trommel⸗ 
felles zur Aufnahme des Orcheſter⸗Spectakels geeignet ſei ꝛc., 
und beſchrankt ſich auf einige Bemerkungen in Betreff der 
Ausfuͤhrung. 1 0 

Das Haus war gedraͤngt voll, bei einer Benefiz-Vor⸗ 
ſtellung eine nicht ſehr haufige Erſcheinung; ſogar die Vo⸗ 
gen, welche ſonſt bei dem Schreckenswort Abonnement 
suspendu traurig ihr nacktes Gerippe zur Schau tragen, 
boten diesmal einen Anblick impoſanter Fülle, dar. 

Die Beſetzung der Oper im Allgemeinen verdient den 
Vorzug vor der früheren. 5 
Hr. Duban (Guſtar) leiſtete in Betteff der Schwie⸗ 
tigkeit feiner Aufgabe und ſodald das herrſchſuͤchtige, vom 
Componiſten beſonders bevorzugte Orcheſter ein günſtiges 
melodiſches Hervortreten der Singſtimme geſtattete, recht 
Erfreuliches. Die huͤbſcheſten Piecen fur dieſe im Ganzen 
nicht ſehr dankbare, haͤufig ſchwuͤlſtige und unnatürlich 
hoch liegende Tenotpartie find wohl das Lied im zweiten 
Akt: „Alte Sidylle“ und. das Terzett zwiſchen Guſtav, 
Melanie und der Wahrſagerin, welches von Hrn. Duban, 
Dem. Meyer und Mad. Weiſe auch recht wirkſam und 
mit gegenſeitiger Diskretion ausgeführt wurde. 

Die anhaltend hoch liegende Partie der Melanie eignet 
uch fur die Stimme der Dem. Meyer beſonders gut. 
Die ſchwierigen Scenen des dritten Aktes am Hochgerichte, 
beſonders das Duett mit, Guſtav, überwand Dem. Meyer 
meiſt glücklich, und der der fleißigen Saͤngerin zu Theil 
gewordene Beifall und Hervorruf war wohl verdient. 

Die dankbarſte Rolle der Oper, den Pagen, hatte ſich 
die Benefiziantin, Dem. Grunberg vorbehalten.“) Solche 
froͤhlich taͤndelnde, bald grazioͤſe, bald keck herausfordernde 
Muſik, die ſich freilich durchaus den Tanz⸗Nhythmen hin⸗ 
neigt, weiß ſich leicht in das Ohr zu ſchmeicheln, beſonders 
wenn fie durch das Organ einer fo metallteichen und ju⸗ 
gendfrifhen Stimme, wie die der Dem. Grünberg, ihre 
Reize anpreiſt. Daher wurde der Benefiziantin auch der 
größte Beifall zu Theil. Wie ſehr die kuͤnſtleriſchen Be⸗ 
firebungen der Dem. Grünberg des Publikums ganz be 
ſondere Gunſt und Theilnahme hervorgerufen haben, bewies 
das wohlgefülte Haus zur Genuͤge. Auch waren viele der 
Beifallſpendenden Hände nicht lerr. Man hatie dem kargen 
Winter feine duftenden Treidhausblumen entriſſen, welche, 
in zierliche Steaͤußen gebunden, der jungen Sängerin, 
to elche nach dem vierten und letzten Akt gerufen wurde, ent⸗ 
gegenflozen. gen dieſe duftenden Blumen der Dem. 
Gtuͤnberg eine günffige Vorbedeutung ſein für eine zukünf⸗ 
tige hertliche Kunſtblüthe. Die Mittel der jugendlichen 

„) Im Publikum verlautet: Bei einer Wiederholung des 
Maskenballes wolle Fraul. Kirchner den Pagen ſingen; 
wir mögen das nicht glauben und moͤchten jedenfalls da⸗ 
von abrathen. Be, D. R. 


| 
Vorſtellung als „heiſer“ entſchuldigen. 
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Sängerin, ihr Fleiß und ihr Talent berechtigen zu ſolchen 


Hoffnungen. 1 
Hr. Bock (Ankarſtroͤm) ließ ſich vor dem Beginn der 


Die kleineren Partien der Verſchworenen waren dies⸗ 
mal durch Hrn. Janſon (Nibding) und Hrn. Geis beim 
(Horn) ret tuͤchtig beſetzt. Die Choͤre genuͤgten. Das 
Arrangement des letzten Aktes ſprach allgemein an; beſon⸗ 
ders erwarben ſich die Tanze, deren Koripyaͤen die Herren 
Fricke und Mahl, fo wie die grazioͤſe Dem Bieren 


waren, außerordentlichen Beifall. Markull. 


Am 15. Februar. Zum. vierten Male: Ein Som⸗ 
mernachtstraum. Phantaſtiſch = dramatiſche Dich⸗ 
tung in 3 Akten von Shakespeare, überſetzt von Schlegel, 
fue die Bühne eingerichtet von L. Tieck. Muſik von Felix 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy. - . 


—— nn 


Raute 


— Wie wir hoͤren wird Hr. Quien vom Hofburg⸗ 
theater in Wien, außer im Don Carlos, den er morgen 
giebt, noch in mehren andern Rollen als Gaſt auftreten, 
unter andern als Mortimer in Maria Stuart, und als der 
junge Ruf in der Schachmaſchine. Da das Burgtheater in 
Wien nur ganz tuͤchtige Künftler engagirt, Hr. Quien aber 
zwei Jahte lang dort geweſen iſt, und auch in offentlichen 
Blättern [don Manches zu feinem. Lobe geſagt wurde, fo 
laͤßt ſich erwarten, daß ſeine Darſtellungen recht angenehme 
Genuͤſſe bieten werden. —- ; r 

— Kommenden Dienitag, am Faſtnachtstage, kommt auf 
unſerer Bühne eine neue Poſſe: der Weltumſegler 
wider Willen, zur Auffuͤhrung, die an vielen Orten 
großes Glück gemacht hat. Sie enthaͤlt des Komiſchen 
viel, und zerfällt in vier Bilder: Die Arretirung, die tropiſche 
Taufe, die Favorit⸗Sultanin, und der Kaiſer von Japan. 
Originell iſt der Gedanke des Verfaſſers, einen ganzen 
Act — den zweiten — auf dem Verdeck eines Schiffes 
ſpielen zu laſſen, welches von einem Corſaren geentert wird. 
Für das Auge giebt es auch viel. In Prag iſt dieſe Poſſe 
23 Mal, in Breslau 20 Mal, in Leipzig 14 Mal, in 
Dresden 26 Mal ſtets bei vollem Hauſe gegeben worden; 
ſie wird ja alſo auch wohl in Danzig gefallen. — N 
e Am 15., Nachmittag gegen 3 Uhr, iſt Danzig feind⸗ 
lich berannt worden, und zwar von einer wildgewordenen 
Kuh, die den Wachtpoſten am Gouvernementsgebaͤude ‚ums 
geſtoßen, und überhaupt, verſchiedene tolle Kreuz und Quet⸗ 
Sprünge in der Nähe der Feſtungswerke gemacht haben 
ſoll. Das ungeſchlachte Thier wurde namlich von einem 
Schlaͤchtermeiſter nach der Stadt transpottirt, wußte jedoch 
bei Kneipab ſeinet Feſſeln ſich zu entledigen, und rannte 
nun, im ſuͤßen Vewußtſein feiner Freiheit, nach der Stadt, 
wo es, wie beteits giſagt, in manche unangenehme Berüuͤh⸗ 


— 1683 — 


rung gerathen ſein ſoll, dann aber, wahrſcheinlich durch 
naturlichen Inſtinet getriebe, nach der Milchkanne n brücke 
ſich zuruͤckzog, woſelbſt es endlich ergriffen, und trotz feines 
heftigen Straͤubens, durch die Stadt bis in die Nähe des 
ſchwarzen Meeres geſchleppt wurde. „Wahrſcheinlich war die 
Widerſpenſtige mit der Lokalität, unſerer Stadt nicht ſehr 
vertraut,, hatte, aber dafür aus ihren Kaͤlberjahren vielleicht 
einige geographiſche Kenntniſſe in das ernſtere Kuhleben mit 
heruͤber gebracht, und glaubte nun, ſie ſollte ohne Gnade 
erſaͤuft werden; denn kaum hatte ſie vom ſchwarzen Meere 
reden hoͤren, als ſie auch ſchon mit großem Ungeſtuͤm ſich 
zum zweiten Male losriß, mehrere Menſchen Über den Haus 
fen warf, ohne ſie jedoch zu beſchaͤdigen, und ſofort den 


Feſtungswerken zueilte, allet Wahrſcheinlichkeit nach, um ſich 
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daſelbſt zu verſchanzen. Nun aber wurden ernſter Maaß⸗ 
regeln gegen fie ergreffen, doch etſt gegen 63 Uhr Abends ge⸗ 
lang es den vereinten Bemühungen Vieler, ſie nahe am 
Schieſigarten wiederum einzufsngen, und vorlaufig nach dem 
Sta'le des Schlaͤchtermeiſters N. in ſichere Haft zu bringen, 
woſelbſt denn auch, wie wir vernehmen, in den naͤchſten 
Tagen das Todesurtheil an ihr vollzogen werden fol — 
Wuͤrden ſolchen Freiheitsſchwindlern die Beine gehoͤrig zu⸗ 
ſammengebunden, fo moͤchte es ihnen wohl vergehen, der⸗ 
gleichen Auftuhr zu veranlaſſen; möge uͤbrigens dieſes Bei⸗ 
ſpiel den Herren Schlaͤchtermeiſtern fuͤr die Zukunft zur 
warnenden Lehre dienen. ne 1 na 20 
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Marktbericht vom 12. bis 17. Feb. 1814. | 


Der Markt in diefer Woche war etwas lebhafter, wie in | 
der vorigen, da von England guͤnſtigere Berichte einlicfen z weil 
Verkäufer aber ihre Forderungen zu ſehr ſteigerten, ſo wurde 
am Ende der Woche der Markt matter, indem Kaͤufer ſich zus 
ruͤckzogen, was nicht zu verwundern, da wir mit den Preiſen 
zu ſehr vorausgeeilt ſind. Vom Speicher ſind in diefer Woche 
100 L. Weizen, halb alt, halb friſch, 131 — 32 pf. a 410 und 
415 fl. verkauft worden. An der Bahn wird gezahlt: für. Wei⸗ 
zen 110 133 pf. 35 4 68 ſgr., Roggen 112125 pf. 31. a 38 ſgr., 
Erbſen 30 a 38 ſgr., Gerſte 4zeil. 100 —112pf. 26 325 ſgr., 
Zzeil. 105 110pf. 28 a 36 gr., Hafer 63 75pf. 18 a 20 far. 
pro Scheffel. Spiritus 125.— 125 Rtblr. pro 120 Quart 
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Sonntag, den 18. d. M., Maskenball im Kurſaalz 
Anfang 7 Uhr Abends. Entrée Billete à 15 Sgr. find 
in Danzig dei Herrn Conditor Richter und Abends an 
der Kaſſe für geeignete Theilnehmer zu haben. Fur Er⸗ 
waͤrmung des ganzen Lokals mittelſt der beſtehenden und 
neu angebrachten eiſernen Oefen, ſo wie fuͤr Unterbringung 
der Equlpagen iſt auf das Beſte Sorge getragen. 
Außerdem iſt zur Aufnahme der Tagesgäſte, wie im: 
mer, auch an dieſem Tage ein Theil des Lokals eingerichtet. 
bc 0% Mi D. Sauer muß⸗ 
N : 24. Br Fi 8 
Den Anz und Verkauf won Guͤtern ut laͤnd⸗ 
lichen⸗ und ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken, 


Malerſal⸗Geſchäcten, Brannttvein⸗Deſtillatn, Hackenduden, 
Grützmühten, Lederfabrik, Gaſtwirthſchaften — auch die 


Unterbringung von Capitalien 
freie Anfragen nah 


weifet . gegen. 5 ort o⸗ 
H. Grabo ws ky, 
Dr ⸗Sccretair, 


Sops enſtraße No. 2. 
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Eiueing, 


Bruck und Verlag von r. Sam. Gerhard in Danzig. 


Auction mit Ruſſiſchem Flachs. 
Im Auſtrage des Königl. Commerz⸗ und Admiralitaͤts⸗ 
Coltegti hieſelbſt werden die unterzeichneten Maͤkler 


Mittwoch, den 21. Februar e. 


in dem Unter⸗Raum des Groddeck⸗ 


Speichers, von der Kuhbruͤcke kommend rechter Hand, 
an der Mottlau durch oͤffentliche Auction an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung verkaufen: 
Eine Parthie mittel und feinen ruſſi⸗ 
ſchen Flachs von verſchiedenen Sorten 
und Marken, weiche mit dem Schiffe Perth, Capt. 
Wilſon von Pernau⸗ anhergebracht und mehr oder weniger 
vom Seewaſſer beſchaͤdigt worden iſt. Die Qualitat kann 
am Tage vor der Auction in Augenſchein genommen werden. 
Die tefp. Käufer werden erſucht, fi am beſtimmten 
Tage recht zahlreich einzufinden. 118 
ü Rottenburg. Goertz. 
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Eine zwei Meilen von Berlin dicht an einer Eiſenbahn 
belegene Weiß? und Braunbier⸗ Brauerei, nebſt Brennerei, 
zu welcher einige 50 Morgen Acker gehoͤren, die freies Bau⸗ 
und Reparatur⸗Holz und ſonſtige Gerechtſame, und einen 
nicht unbedeutenden Abſatz nach Berlin und in die Umge⸗ 
gend hat, ſoll veraͤnderungshalber verkauft, oder gegen ein 
Gut vertauſcht werden. Saͤmmtliche Utenſilien fo wie die 
Gebaäulichkeiten find im beſten Stande und letzete mlt 
18000 Nthr. verſichert. Nähere Auskunft ertheill Selbſt⸗ 


Dietz in Berlin Anhaltſtraße No. 2. il 


kaͤufern auf portoftele Vriefe der Sekretait und Agent 
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